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574 DIE BERNER WOCHE

unb Türfüllungen, angenehm geseicftnete gnf?böben, bübfcbe
@piegefetnrnt)mungen unb fifnniebeiferiic Dreppengelänber
uerbrenen biet eiugebenbe Betrachtung. 3m weftlicben gliigel
eublicf) waren SRagasine unb Sagerräume untergebracht.

Blas aber bas Rlofter ©ottftatt am intereffanteften
macht, ift weniger ber «Reichtum an r'etîenben SOîotioen als
bie portrefflicbe ©rtjaltung ber galten Anlage, bie trot?
aller Umbauten, wenigftens in ibren wefetitiicben Teilen
rntaft geblieben ift. Die Brämonftratenfer haben nid)t, tnie
anbere geistliche Orben, ihre Sauten nad) einem eigenen
Sd)ema errichtet, fie lehnten fid) uietmebr an bie ffiepflogen«
heilen einer anbereu C5efellfcf>aft an. Sier haben fie bie
berühmte Bauart ber 3ifter3ienfer=2Röncbe febr getreu nach«

geahmt. BSir bejahen im Rantoit Bern eine Bieberlaffung
ber weihen Brüber bes heiligen Bernbarb, bie aber ber«

artig mitgenommen toorben ift, bah man baraus nichts
mehr gewinnen tarnt, ©ottftatt fpringt hier in bie fitidc
ein unb barf als ©rfat? für grienisberg angefetjen werben:
bamit aber leine ähnlichen, nicht wieber gut 31t madfenbeii
Sehler begangen werben, wäre es notwenbig, nicht nur
ein paar ©injelbeüen, fonberu bas (Sange 311 retten, ©s
ift jefct hödffte 3eit, eingufchreiterr, bas Rlofter ift in «Brioat«
hänben unb foil oeräufjert ober umgebaut werben. Sahen
wir nicht fdjon genug Ruuftbentiuäler untergehen laffen, bie
wir fetjt gern wieberauferfteheu fähen? Sollen wir immer
ben BJert unferes Befihes erft bann ertennen, wenn es 31t

fpöt ift? SR. «Rico las.
a» : :«

9teuc Schweiger 33iicï)er.
1.

B3ir ftellen ben Berner Schriftfteller ooran. Der Ber«
lag 31. grande bringt auch auf biefeti 2ßinter eine
«Reihe Bücfjer bewährter Bolls« unb Sugenbfdfriftfteller auf
ben SETlcrrït. Um es gleich oorweggunehmen — es gilt für
alle machftebenb befptocheuen B3erte: Der Berlag 31. grande
hält auf hanbliche, hübfdfe Bücher mit fauberem Druct,
gutem Bapier unb gefälligem, folibem ©inbanb; fie alle
lenngeichnen fid) äuper lid) als gebiegene ©efchentbüdjer, wie
man fie fid) auf Bteibnadjten gerne wünfdft.

©mil Bal m ers neueftes ©r3ählbud>: D'©Iogge oo
BSallere — Sd)war3eburgergfd)id)te mit 3cid)nungen 00m
Berfaffer (geb. gr. 5.80) — ift auch innerlich ein feines
unb feiertägliches SBertlein. ©r holt fich bie Stoffe aus
bent Gd)wargenburgerlättbd)eu; aber nicht nur bie Stoffe,
auch ben epifdfen ©eift, bie SReitfchen, bie Dgnbfcbaft, bie
Sprache. Balmer hat eine ftaunenswerte fieichtigtcit, fid)
in bie Seele eines benachbarten Böltleins 31t oertiefen unb
fie fid) fo 31t eigen 311 machen, öaf? er fie lebenswahr 31t

geftalten oermag unb 3tnar in ber Sprache biefes Böltleins
felber. Sein Sdjwaqenburgerifd) ift ooll trefflicher Boob«

achtungen unb oon ooltstiimlidjer. ftraft. 2Bie er 311 feinem
intimen SBiffen um bie Schwargenburger Dinge in Ber«
gangenheit unb ©egenwart tarn, erfahren wir ootn Berfaffer
felber. Beim SBableren ftirchleirt broben begegnete er fie
311m erftenmal, bie gefdjidjten« unb fagentunbige Bäuerin
auf ber Sofftatt bei Schönentannen; fie erzählt ihm, wie
bas ftirchletn 3U feinen ©lodert taut unb wie ber Bolfsmunb
bie ffiloctenfpradje beutet: 2Be nume ber 2BahIere=£>ubel
3iger we' Bott ihr hat er 3toeifeIIos bie riihrfarne ©e=

fd)id)te nom Brünnehof loans, ber baheiitt nicht gut tun
wollte unb oon S of unb Seim in frembe Rriegsbienfte lief,
um, tobwunb 3urüctgefehrt, als reuiger Sünber baheiitt 311

fterben. ©ewih hat er ben fröhlichen Dürfih (Riltabenb).
ben er im 3. Stüd fo glätt3enb fd)ilbert, als ©aft in ber

S offtat t miterlebt. 3tud) bie büftere „glued)"=©r3äf)lung unb
bie tlnghüürli=©fd)id)te, fiitb auf Boltsbobert gewadffeu unb

oott ©mil Balmer blofe nacbeHäblt. Die BJibmung ber
Budjes weift gebührenb auf biefe geiftige Quelle hi«- Bber
wie finb biefe ©efd)id)ten nad)er3ählt! Schlechtweg' unüber«

trefflich- Die ©eftalten leben in biefer Sprache, bie fdjlidjt

er3ählt, wenig befdjreibt, aber umfomehr burch birelte «Rebe

barftelit. Der Berfaffer fdjeint beim Schreiben bie lebhafte
Borftellung eines ©räählers oor 3lugen gehabt 3U haben;
fie lägt ihn fd)ier mühelos bie SBenbungen finbeit, bie im
Defer wieöerum bie 3lIufion wachrufen, als hörte er einem
münblidjen ©t3ähler 3U. Das ift ©qählfunft. Balmers Biid)=
lein lieft fich leidjt trofc bes ftarl loïalbètonten Dialeîtes.
3tm gamilientifd) oorgelefen mug es alle jungen unb jung«
gebliebenen Derlen in ben 3aubcrlreis feiner «Boefic ban«
nen. Bahners Büchern gehört ein ©hrenplahdjen auf jebem
bernifdjen Bücherbrett.

S ans 3 uIïi gcr, Ungl)üürig. 3llti ©fdjidjte us em
Bantigerbiet mit Reidjnige oom «Rubolf «Utünger. (138 S.
geb. gr. 4.80.) Der Berfaffer fammelt in biefem hiibfdjen
Biid)lein bei 3wei Dutjenb Sagen unb Sputgefd)id)ten, bie
er fich oon ben Bauern feines BSîrïungsïreifes — er ,ift fiehrer
itt 3ttigen — hat erzählen laffen. ©r ersählt fie attfdjaulid)
unb im berben Bauernbialette wieber, ihnen fo oiel wie
möglid) bie „©rbdjuft" bes bäuerlidjen Sertommens be=

laffenb, fo bah fich ber Defer ohne 3tnftrengung aufs Statt«
bäntli ober auf ben Ofentritt oerfehen tann, oon wo aus
folche unheimelige Teufels« unb ©efpenfterersähtungen erft
richtig genoffen werben. Der 3lluftmtor wetteifert mit bem
©Häbler in bem Streben nach ©chthcit in ber Darfteltüng
bes ©egenftänblidjen. «Dtan oergleidie baraufbin bas Bilb
oom Bäuerlein unb bem Teufel im Stüd: .,D'ffiutbbönne".
Das Büchlein ift ooll trodenert Humors unb bürfte manchen
SBinterabenb angenehm oerïiirgen, namentlich wenn ein guter
Bortefer baraus oortieft. H. B.

S)amtô 3n ber ©attb als 33olfcôltebforftf)er.
(3« feinem Rafino=Ron3ert oom 12. «Rooeniber.)
lieber Sanns in ber ©anb Reugnis absiilegen, ift

Baterlanbsbienft. .Raum einer wie er, ber in bie iriihnis
biefer finnoerwirrenben 3eiten folche öetle unb fold) tiefes
©riehen ber ioeirnat 311 tragen weif?, weil er felber bie
öeimat täglich neu im Boltsliebe erlebt. 3ther 3n ber
©attb ift nidft, wie man nod) nielfach mleint. fahrenber
Sänger gtir Dante unb .Riiuber bes alten Botfsliebes allein:
fein «tRittleramt tann er nur beshalh fo erfolgreid) aus«
üben, weil er. ähnlich wie Otto 0. ©repeq oor ihm, ©r«
forfcher unb Bearbeiter bes Bolïsliebes ift, bas neu ent«
bedt werben will. 3n ber ©anb hat als grudft jähre«
langer gorfcherarheit in Bihliotheten 1111b im Bolte felhft
eine «Reihe eigener Bolfslieberfammlungen herausgegeben,
©r ift Renner, ©rforfdfer, Bearbeiter unb Räuber bes Bolts«
liebes, 3uglei'ch- 3« biefem Rufamrrtenflatig ber Rräfte liegt
fein grof?er ©rfolg. Darum and) ift es mehr als eine SBiffeu«
fchaft unb Rutift, bie ba am 2Bcr!e ift 1111b wirft, es ift
fich 311m ernüchterten unb oerhorgenen Botfsemofinben in
Be3iehung fegenbe SBerhetraft, bie um bas 5öd)fte 1111b

©iaeitftc ber Seimat geht unb oerfd)üttetc Seeten wieberum
frei macht unb höher redt, 311m guten ©tauben an bas,
was unter ift unb oerloren gegangen war.

«Rpcbbem Sanns in ber ©anb, ber Daofcrc unb Rluge,
erft in atte BSintel ber Schwei? unb in jebes Sotbateuh'er3
hinein feine Dichter geworfen, ift er nun audi noch ein
crTtcs unb 3weites BtaT 311 ber auswärtigen Gdiwei? ge«

fahren unb hat bie Taufenbe empfangsfreiibiqèr Schwerer
in 3Imerita wahrhaft hegliidt unb über ben Dag 311 ©ipfeln
erhohen. 3tber er gibt nicht nur, er empfängt audi unb
fammelt auf eiufomen garmen neue Sdjmeger Bolfstieber.
Reine Schweger Sieblung ift ihm 311 abgelegen, wenn ber
«Ruf ber Seimat, ben er mitbringt, oernotnmen werben will,
unb er ergählte mir gliidietig wie ein Rinb, bas feine hettfte
3Imerila«greube jener Brief gemefen fei. ben er oon oier
gufrechten DanbsTeiiteu auf ferner garm erhielt, bie ihn
riihrenb 1111b opferwillig 31! fief) hefdjieben, ihnen bie lang?
entbehrten Dieber ber Seimat 311 fingen.
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und Türfüllungen, angenehm gezeichnete Fußböden, hübsche
Spiegeleinrahmuugen und schmiedeiserne Treppengeländer
perdienen hier eingehende Betrachtung. Im westlichen Flügel
endlich waren Magazine und Lagerräume untergebracht.

Was aber das Kloster Gvttstatt am interessantesten
»rächt, ist weniger der Reichtum an reizenden Motiven als
die vortreffliche Erhaltung der ganzen Anlage, die trotz
aller Umbauten, wenigstens in ihren wesentlichen Teilen
intakt geblieben ist. Die Prämonstratenser haben nicht, wie
andere geistliche Orden, ihre Bauten nach einem eigenen
Schema errichtet, sie lehnten sich vielmehr an die Gepflogen-
heiten einer anderen Gesellschaft an. Hier haben sie die
berühmte Banart der Zisterzienser-Mönche sehr getreu nach-
geahmt. Wir besaßen im Kanton Bern eine Niederlassung
der weißen Brüder des heiligen Bernhard, die aber der-
artig mitgenommen worden ist, daß man daraus nichts
mehr gewinnen kann. Eottstatt springt hier in die Lücke
ein und darf als Ersatz für Frienisberg angesehen werden:
damit aber keine ähnlichen, nicht wieder gut zu machenden
Fehler begangen werden, wäre es notwendig, nicht nur
ein paar Einzelheiten, sondern das Ganze zu retten. Es
ist jetzt höchste Zeit, einzuschreiten, das Kloster ist in Privat-
Händen und soll veräußert oder umgebaut werden. Haben
wir nicht schon genug Kunstdenkmäler untergehen lassen, die
wir jetzt gern wiederauferstehen sähen? Sollen wir immer
den Wert unseres Besitzes erst dann erkennen, wenn es zu
spät ist? R.Nicolas.
m»» ^ .«»«

Neue Schweizer Bücher.
i.

Wir stellen den Berner Schriftsteller voran. Der Ver-
lag A. Francke bringt auch auf diesen Winter eine
Reihe Bücher bewährter Volts- und Jugendschriftsteller auf
den Markt. Um es gleich vorwegzunehmen — es gilt für
alle nachstehend besprochenen Werke: Der Verlag A. Francke
hält auf handliche, hübsche Bücher mit sauberem Druck,
gutem Papier und gefälligein, solidem Einband,- sie alle
kennzeichnen sich äußerlich als gediegene Geschenkbücher, wie
man sie sich auf Weihnachten gerne wünscht.

Emil Bal m er s neuestes Erzählbuch: D'EIogge vo
Wallere — Schwarzeburgergschichte mit Zeichnungen vom
Verfasser (geb. Fr. 5.80) — ist auch innerlich ein feines
und feiertägliches Werklein. Er holt sich die Stoffe aus
dem Schwarzenburgerländchenz aber nicht nur die Stoffe,
auch den epischen Geist, die Menschen, die Landschaft, die
Sprache. Balmer hat eine staunenswerte Leichtigkeit, sich

in die Seele eines benachbarten Völkleins zu vertiefen und
sie sich so zu eigen zu inachen, daß er sie lebenswahr zu
gestalten vermag und zwar in der Sprache dieses Völkleins
selber. Sein Schwarzenburgerisch ist voll trefflicher Beob-
achtungen und von volkstümlicher- Kraft. Wie er zu seiner»
intimen Wissen um die Schwarzenburger Dinge in Ver-
gangenheit und Gegenwart kam, erfahren wir vom Verfasser
selber. Beim Mahleren Kirchlein droben begegnete er sie

zum erstenmal, die geschichten- und sagenkundige Bäuerin
auf der Hofstatt bei Schönentanneni sie erzählt ihm, wie
das Kirchlein zu seineu Glocken kam und wie der Volksmund
die Elockensprache deutet: We nume der Wahlere-Hubel
Ziger we' Von ihr hat er zweifellos die rührsame Ge-
schichte vom Brünnehof Hans, der daheim nicht gut tun
wollte und von Hof und Heim in fremde Kriegsdienste lief,
um, todwrrnd zurückgekehrt, als reuiger Sünder daheim zu
sterben. Gewiß hat er den fröhlichen Dürsitz (Kiltabend),
den er im 3. Stück so glänzend schildert, als Gast in der

Hofstatt miterlebt. Auch die düstere „Fluech"-Erzählung und
die Ilnghüürli-Gschichte sind auf Volksboden gewachsen und

von Emil Balmer bloß nacherzählt. Die Widmung der
Buches weist gebührend auf diese geistige Quelle hin. Aber
wie sind diese Geschichten nacherzählt! Schlechtweg unüber-
trefflich. Die Gestalten leben in dieser Sprache, die schlicht

erzählt, wenig beschreibt, aber umsomehr durch direkte Rede
darstellt. Der Verfasser scheint beim Schreiben die lebhafte
Vorstellung eines Erzählers vor Augen gehabt zu haben:
sie läßt ihn schier mühelos die Wendungen finden, die im
Leser wiederum die Illusion wachrufen, als hörte er einem
mündlichen Erzähler zu. Das ist Erzählkuust. Balmers Büch-
lein liest sich leicht trotz des stark lokalbetonteu Dialektes.
Am Familientisch vorgelesen muß es alle jungen und jung-
gebliebenen Herzen in den Zauberkreis seiner Poesie ban-
nen. Balmers Büchern gehört ein Ehrenplätzchen auf jedem
bernischen Bücherbrett.

Hans Zulliger, Unghüürig. Alti Gschichte us em
Bantigerbiet mit Zeichnige vom Rudolf Münger. (133 S.
geb. Fr. 4.80.) Der Verfasser sammelt in diesem hübschen
Büchlein bei zwei Dutzend Sagen und Spukgeschichten, bie
er sich von den Bauern seines Wirkungskreises — er ist Lehrer
in Jttigen — hat erzählen lassen. Er erzählt sie anschaulich
und im derben Bauerndialekte wieder, ihnen so viel wie
möglich die „Erdchust" des bäuerlichen Herkommens be-
lassend, so daß sich der Leser ohne Anstrengung aufs Stall-
bänkli oder auf den Ofentritt versetzen kann, von wo aus
solche unheimelige Teufels- und Gespenstererzählungen erst
richtig genossen werden. Der Illustrator wetteifert mit dem
Erzähler in dem Streben nach Echtheit in der Darstellung
des Gegenständlichen. Man vergleiche daraufhin das Bild
vom Bäuerlein und dem Teufel im Stück: ..D'Guldbänne".
Das Büchlein ist voll trockenen Humors und dürfte manchen
Winterabend angenehm verkürzen. namenkstch wenn ein outer
Vorleser daraus vorliest. bl. kl.

»»» - —m- >»m»

Hanns In der Gand als Bolksliedforscher.
(Zu seinem Kasino-Konzert vom 12. November.)
Ueber Hanns in der Gand Zeugnis abzulegen, ist

Vaterlandsdienst. Kanin einer wie er. der in die Trübnis
dieser sinnverwirrenden Zeiten solche Helle und solch tiefes
Erleben der Heimat zu tragen weiß, weil er selber die
Heimat täglich neu im Volksliede erlebt. Aber In der
Gand ist nicht, wie man noch vielfach nteint. fahrender
Sänger zur Laute und Künder des alten Volksliedes allein:
sein Mittleramt kann er nur deshalb so erfolgreich aus-
üben, weil er. ähnlich wie Otto v. Greperz vor ihm, Er-
forscher und Bearbeiter des Volksliedes ist, das neu ent-
deckt werden will. In der Gand hat als Frucht jähre-
langer Forscherarbeit in Bibliotheken und im Volke selbst
eine Reihe eigener Volksliedersammlungen herausgegeben.
Er ist Kenner. Erforscher. Bearbeiter und Künder des Volks-
liedes zugleich. In diesem Zusammenklang der Kräfte liegt
sein großer Erfolg. Darum auch ist es mehr als eine Wissen-
fchaft und Kunst, die da am Werke ist und wirkt, es ist
sich zum ernüchterten und verborgenen Volksemvfinden in
Beziehung setzende Werbekraft, die um das Höchste und
Eigenste der Heimat geht und verschüttete Seeleg wiederum
frei macht und höher reckt, zum guten Klauben an das.
was unser ist und verloren gegangen war.

Nachdem Hanns in der Gand, der Tapfere und Kluge,
erst in alle Winkel der Schweiz und in jedes Soldatenherz
hinein seine Lichter geworfen, ist er nun auch noch ein
erstes und zweites Mal zu der auswärtigen Schweiz ge-
fahren und hat die Tausende empfangsfreudiger Schweizer
in Amerika wahrhaft beglückt und über den Tag zu Gipfeln
erhoben. Aber er gibt nicht nur. er empfängt auch und
sammelt auf einsamen Farmen neue Schweizer Volkslieder.
Keine Schweizer Siedlung ist ihm zu abgelegen, wenn der
Ruf der Heimat, den er mitbringt, vernommen werden will,
und er erzählte mir glückselig wie ein Kind, das seine hellste
Amerika-Freude jener Brief gewesen sei. den er von vier
aufrechten Landsleuten auf ferner Farm erhielt, die ihn
rührend nnd opferwillig zn sich beschieden, ihnen die lang,?

entbehrten Lieder der Heimat zu singen.
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©er Bekannte fiautenfänger Hanns in ber ©anb (rechts)

Bat 1922 eine ca. achtmonatliche erfolgreiche Ifonjert» unb ©tubienreife in
Sltnerifa unternommen, auf ber er biete alte ©rhmeijertieber aufgehört
unb notiert h"t. Stuf unferem 33itbe ift er Beim ©finger £oui8 Silber

in SJionroe, ber ihm fotchefSieber bermittelt.

2Bte jeber wahrhaft große Mnftler, fo ift auch 3"
ber ©anb ein feiten pracßtuoller ffltcnfd) unb ©baratter
mit einem uxtrmett He^en unb

'

einer Speuberfraft, bie

uon feiner urwücßfigen Sßerföulicbteit ausgeht unb fogtcid)
beu gröhfteit Didbäuter be3wingt. tötau muß ihn liehen!

Äein Sßort 3U Diel, ruas bie „SImeritanifdje Sd)wei3er=

settling" uon feinem erften Stuftreten in Stern Sfort fagt:

^ ßine Offenbarung über bas Sdjwefjer 33olfslieb würbe

uns juteil, bie unenblidj fdjwerer wog, als bie geleßrtefte

fiiteratur über 33ol! unb Solfslieb. Unb alle, bie am
tuefeiib waren, jubelten in ihren Seiten auf über bie ©nt=

hüllungen ber Sdjweiôer Stolfsfeele. ©s leuchtete wie Höhen-

feuet bes Sluguft."
Unb foil in uns weiterleuchten, für unb für!

H e r m a it n St e 11 e it.

klaffe ^oc^gcit.
Der 9îegen tlopft an ben Sißagen,
Die 33eiben hören ihn nicht —
Sie laffen fiel) ruiegetr unb tragen
3m grauen tftebellidjt.

Die Stoffe mit fdjtagenben ôufen
Schürfen uiel totes fiaub —
Der Straße Saften unb Stufen
fiäßt junge fiiebe taub.

Sßeiß nicht, wie lange fie fuhren,
Die 3tueie im Siegen bahiu,
SBeiß nidjt, wohin bie Spuren
Des Sod)3eitsruagens äiehn.

Sffieiß nur, baß bort ben Seibeu
3m Sßagen ein fie 113 gelacht /
Unb baß an Stielten unb Scheiben
Die 3toeie nimmer gebadjt.

©rnft Of er.

3)as SXtätfel ber Sc^ülerfarben.
Stigje uon § e r nt aim 9t p f e r, 93 e r it.

©ine St mühe in ihren fiebensäüßeruugen 311 oerfolgen,
ift lehrreich unb fpannenb. Die SBäriuetfjeorie uon ©ruub
auf burchauarheiten, ift ein Unterfangen, bas nidjt allein
unerträgliche 3opffchmet'3en, fonbern bei gutem ©nbe auch

pridelttbe ©enugtuung einbringt. Die noch heute offene
5rage, ob bie Darmparafiten ber antarftifdjen Stbelie-
Pinguine permaubtfcbaftlicbe 23e3iet)ungen mit europäifdjen
93ettern unterhalten, bebarf nod) ber Stbtlärung unb ruirb
noch aufreihende ©eiftesarbeit erforbern. Doch — tuas finb

bies alles bod> für lädjerlkß einfache 33erftaubesübungeu!
Stiles Dinge, bie 3tuar beu meu|d)lid)eu tßerftaub auftreugeu,
bie mau entweder fd>on lauge weiß ober fdjon morgen
wilfeufdjaftlid) bewiejeu fiitbeu tann. ©s gibt jtets fieute,
bie glauben, ihren ©eijt bloß tu gaii3 abgelegenen 9J3i|feus=

gebieten betätigen 3U müjfen. Stiles, was in ber Stahe

liegt, unb wäre es uod) jo ceftlos unerforfeßi, i|t für jie
©emeiitplaß aitoerer unb teiltet Berührung wert, ©s giot
aber boep 3ragen in uitjeriit Sllltagslebeu, bie wir aus
eigener strait nicht beantworten tonnen uub bereu eito-
iiaje fiüjuug unjer 0011 ^Juseifelii äernagtes uub jenuürbtes
©einüt wohltuend beruhigen würbe.

©eben wir an bas ungeteilte Siätfel ber Sdjülerfarbeu.
tütein Dod)terd)eu geht in bie Sd>ule. tUreßreres au

bicfent Schulbetrieb bleibt mir unuerjtänblid), aber id) be-

lajeibe miü) uub fudje uid)t einzubringen in bie nebelhaften
Ciitunblageit jdjulmäßiger 9Jtaa)tuotltoiumeul)eit. SBeiß id)

bod), baß jeber Heßrer alles tut, um feine Hlaffeiitinber
uorwärts 3U bringen. Dabei fpiett ber Uiuftaub, baß id)
bie oerfd)lungeneu Sfiabe bes gefeßliep gewäprleifteteu ©e=

Idjeitmadjeus 3eitweiltg nicht mehr üoerolide, gar feine Diotle.
Sd)oit in ber Sd)ule litt id> au beut gel) 1er, baß id) oft
gewiffe Dinge, bie .mau mir nicht ertlärte, einfach uidjt be-

grifr uub bas Hebel hat fid> leiber bis heute uod) uidjt
uertoreu. 1 1

ÜJteiii Dbd)terd)eu geht alfo in bie Sdjule. ©imitai
taut es heim uub be3eid)itete als feilt bringenbftes S3e-

bürfitis eine Sammlung uon garbftiften. Da nun bie 3ei=
epeutuuft gewtlfec Hilfsmittel uid)t eutrateu tann, faß id)
bie Diotweubigteil biefer Slufd)affuitg faft augeublidlid) ein.
3d) ließ besßaib mein 9Jtittagejfen flehen uub begab mid)
in fliegender ©ite in bie Stabt. 3u 3wci uerjd)ieöeueu
gaüjgefchäften ließ id) bie garbftiftwogen über mir 3U-
laiumenfchlageu uub erftaub mit liieineiii leßteu ©elb eine
in allen Strahlen bes Spettiums fdjillernbe Stifteiireihe.

iteiu tUteufd) barf inirs uerargeu, baß id) nad) biefer
Dat bie garbeiifiage für beu 3eid)euuitterrid)t meiner Dod)-
ter für geloft hielt. Uub bod) ftellte fid) heraus, baß cd)

mid) grbblid) geirrt hatte. Sßeuig jpäter beteuerte mein
9Jtäbel, baß es fid) nicht ineßr iit bie Sdjule getraue, wenn
id) ißrn nicht 311 einer ilkrffecfarbenfd)ad)tel oerhelfe. ©s
war fid)er nett uott mir uub fprießt für forffd)i'ittlid)e ©e-
finuung, baß id) mid) im Handumdrehen aud) nod) mit
biefer Stuslage befreundete, troßbeut id) fanb, bie bloß nad)
Dagen 3äl)lenbe 3eitfpanne 3ur Sitte ig nung der garbftift-
ted)iiit fei etwas fui'3. Slber wie gefügt, es gelang mir, bie
auffteigeitbeu 93ebeuteu glatt 3U uuterbrüden. iütitgewirft
hatte babei auch bie Sforiehung, iitbem fie tlugerweife einen
3aßltag eittgefcßaltet hatte. 3d) löffelte aber biesmal meine

Suppe erft fertig. Dann hielt mid) nichts meßr juriid unb
ich raffe 3itr Dramhalteftelle. 3m gacßgefdjäft würbe id)
überlebet, eilte S3ied)fchad)tel mit 6 garbett 31t wählen, in-
beut man mir fagte, bies fei ber eigentliche Scßülertpp uon
SRaltafteu. ®on allen Riubern würben faft ausfcßließlidi
biefer oorge3ogeu. 3d) nahm alfo biefeu uub taufte gleidp
geitig uoeß SRarberhaarpinfel, obwohl bie Sdpxle bies bttrd)-
aus uießt etwa uerlangt hatte, greubeftrahleub nahm bas
5tiub bie Schachtel faint 3utaten in ©mpfang uub id)
wiegte mich wieberunt im 33ewußtfein, meine Sacße gut
gemacht 31t haben.

fieiber aber ftellte fiel) heraus, baß beut nicht fo war.
SJieiit Dödjterdjeu bradjte uäinlicß furg barauf bie fiuube,
baß bie ÜÖlalfdjadjtel 31t Heilt fei uub 31t weitig uerfdjiebeue
garb eu enthalte. Umfonft fucßte ich beut fiiitbe 311 er-
Hären, baß Datait, Sîembranbt unb Diutoretto oft bloß mit
brei garbeit bie ßerrlid)fteit Schöpfungen' herausgebracht
hätten unb baß es bemnad) mit fedjs garbeit boeß einen
gewaltigen 33orfpruitg befiße. 3d) brang aber nicht burd).
Der fießrer wünfeße meßr garbett unb babei blieb es. gi'tr
mid) mar es gerabegu uieberbrüdenb, 311 feßett, wie meine
Docßter bie Slotweubigteit eines größereu äJialfaftens fo
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Der bekannte Lautensänger Hanns in der Band Hechts)

hat 192S eine ea, achtmvnatliche erfolgreiche Konzert- und Studienreise in
Amerika unternommen, auf der er viele alte Schwcizerlieder aufgespürt
und notiert hat. Auf unserem Bilde ist er beim Sänger Louis Alder

in Monroe, der ihm solchchLieder vermittelt.

Wie jeder wahrhaft grotze Künstler, so ist auch In
der Eand ein selten prachtvoller Mensch »nd Charakter
mit einem warmen Herzen nnd einer Spenderkraft, die

von seiner urwüchsigen Persönlichkeit ausgeht und sogleich

den gröbsten Dickhäuter bezwingt. Man musz ihn lieben!

Kein Wort zu viel, was die „Amerikanische Schweizer-

zeitung" von seinem ersten Auftreten in New Bork sagt:
Eine Offenbarung über das Schweizer Volkslied wurde

uns zuteil, die unendlich schwerer wog, als die gelehrteste

Literatur über Volk und Volkslied. Und alle, die an-

wesend waren, jubelten in ihren Herzen auf über die Ent-
hüllungen der Schweizer Volksseele. Es leuchtete wie Höhen-

feuer des August."
Und soll in uns weiterleuchten, für und für!

Her in an» Aelle n.

Nasse Hochzeit.
Der Regen klopft an den Wagen,
Die Beiden hören ihn nicht —
Sie lassen sich wiegen und tragen
Im grauen Nebellicht.

Die Rosse mit schlagenden Hufen
Schürfen viel totes Laub —
Der Strasze Hasten und Rufen
Lätzt junge Liebe taub.

Weib nicht, wie lange sie fuhren,
Die Zweie im Regen dahin,
Weih nicht, wohin die Spuren
Des Hochzeitswagens ziehn.

Weih nur, dah dort den Beiden
Im Wagen ein Lenz gelacht /
Und dah an Welken und Scheiden
Die Zweie nimmer gedacht.

Ernst Oser.

Das Rätsel der Schülerfarben.
Skizze von Hermann Nyser, Bern.

Eine Amöbe in ihren Lebensäuberungen zu verfolgen,
ist lehrreich und spannend. Die Wärmetheorie von Grund
auf durchzuarbeiten, ist ein Unterfangen, das nicht allein
unerträgliche Kopfschmerzen, sondern bei gutem Ende auch

prickelnde Genugtuung einbringt. Die noch heute offene
Frage, ob die Darmparasiten der antarktischen Adelte-
pingnine verwandtschaftliche Beziehungen mit europäischen
Vettern unterhalten, bedarf noch der Abklärung und wird
noch aufreibende Geistesarbeit erfordern. Doch — was sind

dies alles doch für lächerlich einfache Verstandesübungen!
Alles Dinge, die zwar den menschlichen Verstand anstrengen,
die man entweder schon lange weih oder schon morgen
wissenschaftlich bewiesen finden kann. Es gibt stets Leute,
die glauben, ihren Geist bloh in ganz abgelegenen Wissens-
gebieten beteiligen zu müssen. Alles, was in der Nähe
liegt, und wäre es noch so restlos unerforscht, ist für sie

Gemeinplatz anoerer und keiner Berührung wert. Es givr
aper doch Fragen in unserm Alltagsleben, die wir aus
eigener virait nicht beantworten können und deren eno-
liche Lösung unser von Zweifeln zernagtes und zermürbtes
Gemüt wohltuend beruhigen würde.

Gehen wir an das ungelöste Rätsel der Schülerfarben.
Mein Töchterchen gehl in die Schule. Mehreres an

diesem Schulbetrieb bleibt mir unverständlich, aber ich be-

jcheide mich und suche nicht einzudringen in die nebelhasten
Grundlagen schulmätziger Machtvollkommenheit. Weig ich

doch, datz jeder Lehrer alles tut, um seine Klajsentinder
vorwärts zu bringen. Dabei spielt der Umstand, datz ich

die verschlungenen Pfade des gesetzlich gewährleisteten Ge-
fcheitmacyens zeitweilig nicht mehr überblicke, gar keine Rotte.
Schon in der Schule litt ich an dem Fehler, datz ich oft
gewisse Dinge, die man mir nicht erklärte, einfach nicht be-

griff und das Uebel hat sich leider bis heute noch nicht
verloren. >

Mein Töchterchen geht also in die Schule. Einmal
kam es heim nnd bezeichnete als sein dringendstes Be-
burfnis eine Sammlung von Farbslisten. Da nun die Zei-
chenkunst gewisser Hilfsmittel nicht enlrateu kann, sah ich
die Notwendigkeit dieser Anschaffung fast augenblicklich ein.
Ich lieh deshalb »rein Mittagessen stehen und begab mich
in fliegender Eile in die Stadt. In zwei verschiedenen
Fachgeschäften lietz ich die Farbstiftwvgen über mir zu-
sammenschlageu und erstand mit meinem letzten Geld eine
in allen Strahlen des Spektrums schillernde Stiftenreihe.

Kein Mensch darf mirs verargen, datz ich nach dieser
Tat die Farbeufrage für den Zeichenunterricht meiner Toch-
ter für gelöst hielt. Und doch stellte sich heraus, datz ich

mich gröblich geirrt hatte. Wenig später beteuerte mein
Mädel, datz es sich nicht mehr in die Schule getraue, wenn
ich ihm nicht zu einer Wasserfarbenschachtel verhelfe. Es
war sicher nett von mir und spricht für fortschrittliche Ge-
sinnung, datz ich mich im Handumdrehen auch noch mit
dieser Auslage befreundete, trotzdem ich fand, die blotz nach
Tagen zählende Zeitspanne zur Aneignung der Farbstift-
technik sei etwas kurz. Aber wie gesagt, es gelang mir, die
aufsteigenden Bedenken glatt zu unterdrücken. Mitgewirkt
hatte dabei auch die Vorsehung, indem sie klugerweise einen
Zahltag eingeschaltet hatte. Ich löffelte aber diesmal meine

Suppe erst fertig. Dann hielt mich nichts mehr zurück und
ich raste zur Tramhaltestelle. Im Fachgeschäft wurde ich

überredet, eine Biechschachtel mit 6 Farben zu wählen, in-
dem man mir sagte, dies sei der eigentliche Schülerlpp von
Malkasten. Von alle» Kindern würden fast ausschlietzlick,
dieser vorgezogen. Ich nahm also diesen und kaufte gleich-
zeitig noch Marderhaarpinsel, obwohl die Schule dies durch-
aus nicht etwa verlangt hatte. Freudestrahlend nahm das
Kind die Schachtel samt Zutaten in Empfang nnd ich

wiegte mich wiederum im Vewutztsein, meine Sache gut
gemacht zu haben.

Leider aber stellte sich heraus, datz dem nicht so war.
Mein Töchterchen brachte nämlich kurz darauf die Kunde,
datz die Malschachtel zu klein sei und zu wenig verschiedene
Farben enthalte. Umsonst suchte ich dem Kinde zu er-
klären, datz Tizian, Neinbrandt und Tintoretto oft blotz mit
drei Farben die herrlichsten Schöpfungen herausgebracht
hätten und datz es demnach mit sechs Farben doch einen
gewaltigen Vorsprang besitze. Ich drang aber nicht durch.
Der Lehrer wünsche mehr Farben und dabei blieb es. Für
mich war es geradezu niederdrückend, zu sehen, wie meine
Tochter die Notwendigkeit eines grötzeren Malkastens so
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